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Mu ſi k. 

Six nouvelles Sonatines d'une difficulté pro- 
gressive pour le Pianoforte avec accom- 
pagnement d'un Violon ad libitum par 
B. Viguerie. Liv. I. Au Bureau des 
arts et d'industrie à Berlin. (Preis 
12 Grofchen.) 


Die drei Sonatinen, die diefes erſte Heft ents 
f le, empfehlen ſich eben fo ſehr durch ihre gefäl⸗ 

gen Melodleen, als durch ihre überaus große 
Leichtigkeit. Sie find nur für Anfaͤnger geſchrie⸗ 
ben, und ganz im Geſchmack der Pleyelſchen, der 
nen ſie en Lleblichkeit nicht nachſtehen. Die Vio, 
Iinftimme ist ganzlich entbehrlich, und niemand, 


der ie weglaßt, wird fie vermiffen. Da es jetzt 


wirklich an leichten Sachen zu fehlen anfängt: ſo 
werden dleſe Sonaten 1 5 5 Publ, 
kums zu erfreuen haben, und es iſt zu wuͤnſchen, 
daß das zweite Heft bald erſcheinen moͤge. Der 
Stich iſt correkt; das Aeußere einfach, aber eler 
gant. 


Zehn Variationen für die Guitarre über das 
Tyroler Volkslied: Wann i in der Früh 


ufsteh — — — von A. Harder. Berlin, 
im Kunst - und Industrie - Comptoir. 


(Preis 6 Groſchen.) ; 


So ſehr man auch die Gultarre, als begfel: 
tendes Inſtrument, bisher geltebt hat, fo ſehr 
vernachlaͤſſigte man doch im Allgemeinen das el⸗ 
gentliche Spielen derſelben, da man die nicht 
unbedeutenden Schwierigkeiten des Inſtruments 
ſcheute. Man hat ſich indeſſen bald uͤberzeugt, daß 
eine gruͤndliche Erlernung deſſelben unumgaͤnglich 
nothwendig ſey, und deshalb ſind Handſtuͤcke fuͤr 
die Gultarre, ohne Geſang oder Begleitung eines 
andern Inſtruments, jetzt mehr an der Tagesord⸗ 
nung, als vorher. Leider iſt aber hler noch eine 
bedeutende Luͤcke vorhanden. Die Saͤchelchen von 
Bornhardt find zu flach, die Werke eines L Hoyer, 
Giullant und Carulli aber für die meiſten 
Dilettanten zu ſchwer; ein Componiſt, welcher 
zwiſchen dieſen in der Mitte ſteht, muß alſo dem 
Guitarreſplelenden Publikum hoͤchſt willkommen 
ſeyn. Herr Harder, dem man eine Menge 
der anziehendſten Liedercompoſitionen verdankt, bes 


friedigt dieſe Anſpruͤche, und namentlich obige 


Varlationen über ein ſehr beliebtes Thema find 
in dleſer Hinſicht beſonders zu empfehlen. Sie 
find nicht nur aͤuſſerſt leicht: ſondern auch ſehr 


melodids, und, wenn fie nur etwas raſch gefpielt 
werden, von vielem Effekt. Wir machen alle 
Freunde der Guitarre auf ſie aufmerkſam. 


W. 


Ueber Herrn D. Kolbe's Sprachreinigungs⸗ 
Verſuche. . 
(Schu 6.) 


Nicht uͤberflüßlg ſcheint uns 2) ein gross 
ſer Theil der wiſſenſchaftlichen Kunſtausdruͤcke. 
Wir geben gern zu, daß die gemeinfaßliche, fuͤr 
das Volk beſtimmte Darſtellung deſſen, was aus 
den Unterſuchungen der Denker aller Zeiten als 
endliches Ergebniß hervorgegangen, der alten, ſeit 
Jahrhunderten eingefuͤhrten Kunſtſprache nicht nur 
entbehren koͤnne, ſondern dieſelbe ſogar als hem⸗ 
mend und zweckwldrig von ſich weiſe; und dies 
iſt's wohl auch, was Lelbnitz meint, wenn er 
in der unten angeführten Stelle *) ſich gegen den 


Gebrauch ausländiſcher Kunſtwoͤrter im Vortrage 


philoſophiſcher Wahrheiten zu erklären ſcheint. Er 
ſelbſt konnte ſich ihrer nie entſchlagen, und ſelbſt 
da, wo er Gegenſtaͤnde des gemeinen Lebens be⸗ 
handelt, wimmelt fein deutſcher Styl von barbas 
riſchen Ausdruͤcken und Wendungen. Ja er ge⸗ 
ſteht an einem andern Orte, daß im Vortrage 
wiſſenſchaftlicher Erkenutniſſe eine gewiſſe Kunſt⸗ 
ſprache ſchlechterdings unvermeidlich fey. **) Und 
dem iſt wohl auch alſo. Unſere wiſſenſchaftliche 
Bildung iſt nicht, wie die Sprache, unſer ſelbſtge⸗ 
ſchaffenes Eigenthum. Auf den. Höhen griechifcher 
Bildung ſproßte zuerſt die Blume reiferer Erkennt, 
niß; guͤnſtige Lüfte wehten den befruchtenden Blu⸗ 
menſtaub heruͤber in die neuere Zeit, und neue, 
niegeſehene Blumengebilde keimten hervor, man⸗ 
nigfaltig an Duft und Geſtalt, je nachdem Him⸗ 
melsſtrich, Boden und Pflege ihr Gedeihen befoͤr⸗ 
derten oder aufhielten. Aber durch die vielfach 
veränderte Form ſchimmert immerfort die urſpruͤng⸗ 


„) „lud igitur pro certo habendum est, quisquid termi- 
uis popularibus explicari non potest, esse nullum et 
a philosophia velut peculiari quodam carmine arcen- 
dum. S. Leibn. diss. de stilo Philos. h. XIII. 

„A. d. VB. 

h „Terminis technicis plane carendum ab iisque caven · 
dum est, quoad fieri potest; fieri autem semper 
non potest prolixitatis causa, quae oritura esset, si 
utendum esset semper vocabulis popularibns.“ S. dieſ. 


Abth. F. X. A. d. 8. 


liche Bildung hindurch, und nle vermag der Bo⸗ 
den das Fremde ſo ganz ſich anzueignen, daß es 


alles, was von feinem Urſprunge Ihm beilwohnt, 


verllere und in Geſtalt und Bluͤthe und Frucht 
dem Einhelmiſchen gleich werde. Es möchte nicht 
ſchwer fallen, zu beweiſen, daß, wollten wir von 
der Sprache der neuern Wiſſenſchaften alles, was 
aus alten Sprachen in fie uͤbergegangen, ſcho⸗ 
nungslos abſcheiden, ihr völliger Untergang zu be⸗ 
fuͤrchten ſtuͤnde. Die Gründer wiſſenſchaftlicher 
Lehrgebaͤude, die ſich jetzt fo frei und leicht in den 
gewohnten Formen bewegen, wuͤrden in dem en— 
gen, fremden Kleide neuer Wortbildungen unge— 
lenk und unbeholfen einherſchreiten, und nie oder 
doch nur langſam zum Ziele gelangen. Es laͤßt 
ſich mit zlemlicher Gewißheit behaupten, daß, wenn 
Kant ſtatt der philoſophiſchen Kunſtſprache, deren 


er ſich bediente, uberall nur Acht deutſche His 
drucke hätte gebrauchen ſduen ele Kritik der rel⸗ 


nen Vernunft nie zu Stande gekommen wäre. 


Und geſetzt auch, es wäre ihm gelungen, wie viel 


häufiger. würde ſeine Lehre mißverſtanden worden 
ſeyn, als ſie es ohnedem ſchon ward. Mit den 
Worten Kategorte, Kritik, Metaphyfik, Subjekt 
Prädikat ꝛc. ꝛc. verbindet jeder, dem die Unterfn: 
chungen fruͤherer Denker nicht ganz unbekannt ſind, 
den richtigen Begriff, und wo Kant hier und da 
von dem angenommenen Gebrauche abwich, da be⸗ 
duͤrfte es oft nur einer kurzen Andeutung, um 
mögliche Mißverſtaͤndniſſe zu verhuͤten. Wie ganz 
anders wuͤrde es geworden ſeyn, wenn er jeden 
dieſer Ausdruͤcke mit einem gleichbedeutenden va⸗ 
terländifchen Hätte vertanſchen ſollen! — Wie reich 
und fuͤgſam auch immer unſere Sprache ſey, hier, 
wo es auf ſchnelles Verſtehen, auf das Feſthalten 
eines beſtimmten Begriffs ankam, hätte fie ſicher⸗ 
lich nicht ausgereicht, und unzählige Mißverftänds 
wife, endloſer Wortſtreit, und vielleicht, wenn 
die Streiter ermuͤdet waͤren, gänzlicher Zuſammen⸗ 
ſturz des Lehrgebäudes — wären die unausbleib⸗ 
liche Folge geweſen. — „Aber ſoll denn, was in 
den Schulen der Weiſen als ausgemachte Wahr⸗ 
heit erfunden worden, nimmer uͤbergehen in das 
Leben des Volks? Soll der Baum der Erfennts 
niß, der als hoher lebendiger Sproß das Auge 


der Menſchheit erfreuen, feine tauſend Aeſte fo 


gern durch den Weltraum breiten moͤchte, ewig 
elngezwaͤngt in das enge Behältwiß eines Treib⸗ 
hauſes unter den ſchirmenden Händen feiner Pfles 
ger zuſammenwachſen, eln verkruͤppelter Sturz?“ 
— Wer möchte dies auch wollen! Aber meint ihr, 
die ihr alſo ſprecht, es beduͤrfe nur eines reindeut⸗ 
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chen Ausdrucks, um dle tlefſten Forſchungen des 
menſchlichen Geiſtes der Menge verſtaͤndlich zu ma 
en? 5. Eur ſie iſt alles, was als ewige Wahr⸗ 
beit aus den fruͤhern Unterſuchungen der Denker 
ſervorgegangen; dieſes ſtelle ſich ihr in feiner. ur⸗ 
pruͤnglichen Schoͤnheit und Lauterkeit dar. Die 
Unterſuchungen ſelbſt gehoͤren der Schule an, und 
ihr ſey es denn auch in Zukunft vergoͤnnt, in ihr 
ren Vortraͤgen an Eingeweihte das Band, das dle 
Denker aller Zeiten und Weltgegenden verbindet, 
die gleiche Kunſtſprache, beizubehalten als ein wer⸗ 
thes Eigenthum, das von Geſchlecht zu Geſchlecht 
ſich vererbt und auf dent Wege zur Wahrheit, 
wle ein doppelarmiger Wegwelſer, vorwärts zeigt 
zum Ziele und zuruͤck nach der Heimath. *) 
Endlich moͤchten wir uns 3) noch eines an⸗ 
dern, zwar kleinern, aber doch nicht ganz verächt⸗ 
lichen, obwohl oft verkannten Häufleins einge⸗ 
wanderter Fremdlinge annehmen. Wir meinen 
diejenigen, welche gewiſſe beſondere Eigenthuͤm⸗ 


„Aehnliches ſcheint Flögel gemeint zu haben, wenn er in der 

Ge ſch. des men ſchl. Verf. S. 170. die armen Aethiopier 
bedauert, dat fle in ihrer Sprache Feine Wörter haben, um 
die Begriffe: Natur oder Perſon zu bezeichnen, well fie ſich 
auf dieſe Weiſe nie in die Lehre von den zwei Naturen in 
Ehriſto würden finden können! Wie vlete möchte es doch unter 
den guten europälſchen Ehtiften geben, die, ungeachtet ihnen 
die Wörter: Natur oder perſon nicht abgehen, dennoch das 
Geheimniß einer Vereinigung zweier Naturen in einer Perſon 
nicht zu faſſen vermögen! 

A. d. B. 


*) Wir find zwar keineswegs dafur, unſerer bildſamen und im 
merſort ſich bildenden Sprache durch die Ausſprüche einer 
Akademie, nach Art der ehemaligen framsſiſchen, Grenzen zu 
ſeden; ſoute man aber auf der Verbannung ales Fremden 
auch aus den Vorträgen der Wiſſenſchaft beſtehen, fo wüßten 
WIE keinen andern Nath, als daß ein Ausſchuß der denkend⸗ 
7 Köpfe Deuiſchlands ſich zur Vildung einer neuen Kunſt⸗ 
Yeti engte, und fo auf alle Fünftige Zeiten hin durch 
ten, die a heitigte, was außerdem in ſtetem Wechſel begrif⸗ 
de. „Owen wafſung unzähliger Mißverſtändniſſe werden wür⸗ 
mlt Helvetiag ens wuͤr en wir dieſem Ausſchuſſe dann 
precises, et 1e rufen * à chaque expression des idées 
2 tant de fois ee 1 80 la magie des mots 

x 8 rss le monde, ne sera qu'un ma- 
gicien ' n Püissance, 7, talisman, dans la possession 
duquel consistoit son Ponvoi Bag 

i oir, sera brise, Alors tous 
des fous, U sous le nom de metaphysiciens errent 

depuis long - tems dans 10 pa. BY A 

. de 'ys des chimeres, et qui sur 
des outres pleines f vent traversent en tous sens les 
profondeure de Pinſini- ne atront Plus, qu'ils y voyent 

ce quiils 1 voyent Pa. Tolle savene ce qu-ils ne 44. 

vent pas. Ils n'en imposeront plus aux nations.“ S. 

Oeuvr. compl. de Helvetius, Deux - Pont 84. Tom. v. 

P. 195. 5 

A. d W. 


lichkeiten nicht deutfcher Völker in Denkungsart 
und Lebensweiſe bezeichnen, und die eben deswe—⸗ 
gen, weil die Sache uns abgeht, mit keinem eins 
heimiſchen Zeichen vertauſcht werden koͤnnen. Es 
iſt hier nicht der Ort, mid, über die vielbeſpro⸗ 
chene Verſchiedenheit der Volker, in Sitten, 


Denk- und Handlungsweiſe zu verbreiten, eine 


Verſchiedenheit, die nicht blos in wiſſenſchaftlichen 
und Kunſtbeſtrebungen, ſondern auch in den gewoͤhn⸗ 
lichſten Faͤllen des gemeinen Lebens, und gerade 
da am auffallendften, ſich ankuͤndigt.) Nicht zu 
verkennen iſt der Einfluß, den dieſe Verſchieden⸗ 
heit zu jeder Zeit auf die Sprachen der Voͤlker ger 
habt hat. Fuͤr jeden eigenthuͤmlichen Zug in der 
Sinnesweiſe eines Volks mußte ein eigenthuͤmli⸗ 
ches Zeichen gefunden und in den Sprachſchatz⸗ auf⸗ 
genommen werden, und ſo mußte dieſer ſich bald 
mit Ausdrucken bereichern, die einer Uebertragung 
in andere Sprachen ſchlechterdings unfaͤhig ſind, 
und von dem Ausländer, wenn er das ihm Frem⸗ 
de nicht blos anzudeuten, ſondern erſchoͤpfend dar⸗ 
zuſtellen unternimmt, entweder umſchrieben oder 
unverändert aufgenommen werden muͤſſen. Wenn 
Goͤthe unter den Eigenſchaften des geiſtvollen 
Mannes auch das Brillante, das Saillante 
und Pikante aufführe, “) fo möchten wir den 
wohl ſehen, der uns daſſelbe durch einheimiſche 
Ausdruͤcke mit allen, auch den kleinſten Nebenbezie⸗ 
hungen, erſchoͤpfend bezeichnete. Sind es nun vol⸗ 
lends fehlerhafte und verderbliche Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten, ſo ſehen wir doch in der That nicht ein, 
warum man uns noͤthigen wolle, die Unſchuld uns 
ſerer Sprache durch fremde Sünden zu beflecken. 
Wie wir ſonach den Spaniern keineswegs Ihr A u⸗ 
to dan fe noch die Grandezza ihrer Großen 
mißgoͤnnen, ſo wollen wir auch den Englaͤndern 
nicht ihren Spleen, noch den Italienern ihre 
Banditen beneiden, und der elegante Petit⸗ 
maitre Frankreichs behandele uns immerhin en 
Bagatelle. Keiner ja auch von allen dieſen nei⸗ 
det uns unſere Hoch -Hochwohl- Wohl- oder 


„) Man denke nur an die verſchledenen Begrüßungsweiſen alter 
und neuer Völker. Der fohſinnnige Grieche rief dem Freum 
de fein heitres Xe!“ (freue dich!) in, der ruhellebende 
Morgentänder fein: „Frlede fen mit dir!“ — der in kör⸗ 
perlicher Kraftſuue ſchwelgende Römer ein „vale, salve!“ 
(ſey geſund und ſtark!), ein: „Gott grüße Dich, Gott behüte 
Dich!“ der fromme Dentſche. 

— A. d. VB. 


% E. die Anm. zu Ramtaus Neffen, unter Vottalte. 
Nl. d. 


— 


Hochedelgeborenen Herren. Wir freuen uns 
unſerer Tugenden und bekennen unverhohlen un⸗ 
ſere Gebrechen; nie aber moͤg' es uns beikommen, 
unſere ſchoͤne, fügfame Sprache durch Bezeichnung 
der Gebrechen des Auslandes herabzuwuͤrdigen, und 
diefen fo den Eingang zu unſern nur allzuoffenen 
Herzen zu erleichtern. 


Karl Waldner. 


Tagesbegebenheiten. 


Aus Koͤnigsberg in Preußen. 


Den zoſten März wurde im alten Schauſpiethauſe die letzte 
Maskerade für den vergangenen Winter gegeben. Vor vierzehn 
Tagen war die erſte gegeben worden, und da fie einträglich aud⸗ 
fiel, ſo kündigten die Unternehmer durch Anſchlageiettel auch eine 
zweite und letzte an. Logen und Gallerie waren beide Male gut 
beſetzt. Masken, beſonders Charat᷑ter mat ken, fah man nut wer 
nige. Dle Unternehmer waren ein Offiglans und ein Offuier; beis 
de noch in Dienften. — Barum unſere Theater⸗Adminiſtration 
ſich dies Monopollum für den Winter nicht zug re gnet bat? kann 
Ref. nicht begreifen, da ihr alle Mittel zu Gebot ſtanden, im 
neuen Schauſpielhauſe die glänzendſten Redonten zu geben. Die 
Eriſtenz unſerer Bühne hängt bon richtigen Speculatlonen ab, 
und man müßte deshalb alles zu benutzen ſuchen. 

In Kurzem fahen wir zwei neue Stücke: „Moſes und Kolum⸗ 
bus, “ beide von Klingemann. Erſteres Stück machte feiner treff⸗ 
lichen Situatlonen wegen, in die Moſes und Seſoſtris verſetzt 
werden, bei den Zuſchnuern Eindruck; letzteres hingegen geflel in 
Oinſicht der natürlichen und kinduchen Scenen, und war mehr 
für Empfindung und Gefühl berechnet. Fleiſcher als Moſes, und 
Büttner als Seſoſtris, zeichneten ſich durch ihr Spiel vorthellhaft 
aus. In Kolumbus erhielten Büttner als Kolumbus, Blume als 
Hatuni, und Dem. Stelnberg als Malvida, den größten Beifall. 

Faſt alle Mitglieder unſers Theaters bekommen nach und nach 
Beneſizen. Dies hat das Gute, daß wir mehrere Stücke ſahen, 
die ſeldſt auf anderen Theateen noch nicht gegeben worden nd. Unfere 
Theaterfreunde fücchten für die Sommermonate, da ſchon jett oft 
das Haus leer It, Jedoch hoffen wir von der geachteten Theaters 
Adminiſtratlon, daß fe Maaß regeln nehmen werde, um das 
Ganze zu erhalten. 

Den azſten, 28ſten und zöſten Mär, wurden hier vor dem 
Königöthor fämmtliche, auf den in Pillau ſequeſtrirten Schiffen 
befindlich aeweſenen Engfifchen Manufakturwaaten, deren Werth 
nach erfolgter genauer Abſchätzung über 2 Millonen Thaler be⸗ 


trug, öffentlich verbrannt. R 
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Der Brigadier und General -Majoe v. Zieten, ein würdiger 
Mann, iſt Commandant unſerer Stadt geworden. 


Die Redaktion des Königsberger Correſpondenten dat für den 
azojährigen Greis Friedrich Maraues Beiträge von den wohlthã⸗ 
tigen Bewohnern Körigsbergs geſammelt und fle dem armen 
Manne in feiner Pflege uderſchickt. Für das Geis in für ihn 
eln Pell, eine Mügt, Leinwand und uues, was ihm durchaus 
nöthig war, gekauft worden; die Hälfte des aberſandten Geldes iſt ur 


Geſtreitung feiner andern Bedürſniſſe in der Cafe geblieben. Die 


meiſte Freude hat ihm eine Pfeife gemacht, nun meinte er, er wã⸗ 
te ein Herr geworden, denn eine ſolche Pfeife hatte er noch nie 
gehabt. Alé er dieſe Sachen erhielt, war fine Freude unausſprech⸗ 


15 groß, und Tyränen der Inn 'gſten Rührung entfloſſen (einen 
ugen. 


Das hleſige Muſeum, unter der Leltung des D. Cerf, verdient 
auch im Auslande wegen ſein zr Einrichtung rühmiichſt bekannt 
zu werden, damit Irder Neiſende, der ſich hier aufhält und feine 
Wißbegierde befriedigen win, Anthfil daran nehmen möge. Es IM 
in der franzöſiſchen Stratze und benetzt aus drei an einander hans 
genden Zimmern. Im erſlern befinden Ach Schränke mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werken; eine Taf-t, worauf ſich tägliche, bekannt zu 
werrende Anzeigen befinden und eine biſt ! der E fricnungen, welche 
man von dem im unieren Stock wohnenden Schweizer augenblick⸗ 
Ur Haben kaun. Im zweiten Zimmer find die mit jedem Poſttage 
kommenden Journäte und Zeitungen ausgelegt, wozu ein beſonde⸗ 
ter Schrank dient. Neue Bücher und Flugſchriften, fo wie Präs 
numerations- und Snbſcriptions- Anzeigen, finder man auf einem 
Tiſche. Im dritten Zimmer kann man ſich unterhalten. Zu wün⸗ 
ſchen webe es, daß der Anſtalt noch ein Zimmer eingeräumt wer⸗ 
den könnte, wein man, der Nähe des Leſenimmers wegen, nicht 
laut ſprechen darf, um nicht Stöhrung zu verurſachen. Wahrſchein⸗ 
lich wird bei dem guten Fortgange dieſes trefflich eingerichteten Ins 
ſtituts der Eigenthümer für ein größeres Lokale ſorgen. 7 


Im vergangenen Monate ſind dier, in Piuau, Elbing und Me, 
mei ade mit Arreſt belegte Schiffe, welche Colonial - Waaren gela⸗ 
den hatten, an den Meiſtbietenden verkauft worden. 


Den sten Aptit traf eine Eſtafette von Pillau bier ein, mit 
der Nachricht, daß ſich Iwei Englische Kriegsſchiſfe vor der dhede 
von Plan zeigen und dort herum kreutzen. 


Profeſſor Lehmann Hat eine Schrift drucken laſſen, die den 


Titel führt: Pbönte. Neuer Verſuch Über die Unſterblichkelt der 
menſchlichen Seele. 


Der Buchdrucker Haberland hat eine Schrift gedruckt, dle den 
Hofrath von Schlöger zum Verfaſſer hat. Sie führt den Titel: 
Der Thracierdichter, abermals ein Seidſtvertrauter ſeltner Art, 
oder freimüttige Bemerkungen Über iwel Aufräge in der agſten 
und 29d en Beilage zum Jahrgange 1810 des Zuſchanerb, vom Hrn. 
D. Merkel. Letzterer, ais der Herausgeber des Zuſchauers, wird 
datin etwas ſtark mitgenommen. 
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